
Ei Hein! tägiich
mü Au»nähme der

8 und StMage.

Prri « virrteliShrlich
h>ri mii Trägerloh»

>s, im Bezirk»,
qd 10 Lw.-Derkehr
LL im SbrigkN

Württembrrg 1.M
M, »^!»«AbonnemeutL

-och WerhSktnir.

Anzeige».Gebühr
?kr die rtaspalt. Zeile au»
gewöhnlicher Schrift oder
Seren Raum bei einmal

Tlnrtckuug 10 4,
»ei mehrmaliger

entsprechend Rabat !.

m»AoM -Ml K w Lbermir-Iezirl! UM.
Jernspreche» M ° 39. 90. Fayrgang. Postscheckkonto Nr . 8113 Srntlgarr

Beilagen:
Plauderstübchr«

und
Zlluttr. Soll « ag»b!att.

172 Mittwoch , den 26 . Juli 1916

Amüiches.
Verordnung des Stellvertreters des Reichskanz¬
lers über vorläufige Maßnahme» znr Regelung

des Verkehrs mit Gemüse und Obst.
Vom 15. 3uli 1916. (Reichs-Gesetzbl. S . 744).
Aus Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen

zur Sicherung der Bolkscmährung vom 22. Mai 1916
(Reichs-Gesetzbl. S . 401) wird verordnet:

§ 1. Bis zum 1. August 1916 ist das Dörren von
Gemüse und dis Herstellung von Sauerkraut verboten.

Dies gilt nicht für die Verarbeitung im eigenen Haus¬
halt zum eigenen Verbrauch.

§ 2. Bis auf weiteres dürfen Kaufverträge über
Pflaumen, die ganz oder teiiweise erst nach dem1. Augustj
1916 zu erfüllen sind, und Kaufverträge über anderes Obst
sowie über Gemüse, einschließlich Zwiebeln, die ganz oder
teilweise erst nach dem 15. August 1916 zu erfüllen sind,
nicht abgeschlossen werden.

Das Gleiche gilt für andere Verträge, die den Erwerb
von Gemüse oder Obst zum Gegenstand haben.

§ 3. Alls vor dem Inkrafttreten dieser Verordnung
abgeschlossenen Verträge über den Erwerb von Gemüse und
Obst sowie über den Erwerb von Dörrgemüse, die ganz
oder teilweise erst nach dem 15. August 1916 zu erfüllen
sind, find bis zum 25. Juli 1916 der Rcichsstelle für Ge¬
müse und Obst anzuzrigen.

Dabei sind die Namen und der Wohnort der Vertrag¬
schließenden, der Gegenstand des Vertrages, sowie die ver¬
einbarte Menge und der vereinbarte Preis anzugebcn.

§ 4. Ausnahmen von den Vorschriften im § 1 kön¬
nen dre Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimm¬
ten Behörden in dringenden Fällen zuiassen.

Ausnahmen von dem Verbot des8 2 kann die Reichs-
stslle sür Gemüseu >d Obst zulassen.

8 5. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser
Strafen wird bestraft:

1. wer der Vorschrift im 8 I zuwider Gemüse ver¬
arbeitet;

2. wer der Vorschrift im 8 2 zuwider Verträge über
Gemüse oder Obst abschtießt;

3. wer die in 8 3 oorgeschliebene Anzeige nicht inner¬
halb der gesetzten Frist erstattet oder wissentlich un¬
richtige oder unvollständige Angaben macht.

8 6. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft.

Berlin, den 15. Juli 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers:

gez. Heifserich.

Was jetzt not tut.
„Fetzt geht'« bald ins dritte Fahr mit diesem Krieg!

Fetzt ist's genug! Fetz! gehört Frieden gemacht! Das sind
drei wahre Sätze, einer so wahr wie der andere. Auch der
deutsche Reichskanzler stimmt ihnen zu und spricht das aus.
Dreimal schon, zuletzt im Mai dieses Jahres, hat er es un-
zwe.dkutjg vor der ganzen Welt versichert, daß Deutschland
zum Fliedensschluß lieber heute als morgen bereit ist.
c- haben aber die Feinde Deutschlands dazu gesagt?
^n Frankreich hat der Präsident selbst die Antwort gegeben,
in England der Minister Grey, beide gleichfalls im Mai.
Frankreichs Antwort lautet: „Wir wollen nicht, daß die
Mächte Deutschland und Oesterreich uns Frieden anbieten.
Wir wollen, daß sie ihn von uns erbitten. Wir wollen
nichts hören von ihren Bedingungen. Wir wollen ihnen
die unsrigen auferlegen". So antwortete Frankreich durch
m Kuno Poincares. seines Präsidenten. Und England?
Am 25. Mat diese« Jahres hat Eduard Grey. der Anstifter
und wahrhaftige Vater dieses Weltkriegs, die Antwort des
französischen Präsidenten feierlich und ohne Widerspruch vor
der englischen Volksvertretung gutgeheißen und hinzugefügt,
fle seien sitzt gerade miteinander im Werk, „diesen Krieg zu
einem Punkt zu bringen, der noch nicht erreicht" sei. Da¬
rum sei jetzt keine Zeit von Frieden zu reden.

Also so steht die Sache: Sie wollen keinen Frieden.
Eie wollen ihn nicht, solange wir nicht so zusammengeschlagen
und zusammengedrochen find, daß wir uns jeden Frieden

DllMN M der
Bekanntmachung - es Ministeriums des Inner«
über vorläufige Maßnahmen zur Regelung des
Verkehrs mit Gemüse und Obst, vom 21.Juli ISIS.

(Staalsanzeiger Nr. 169.)
I. Die Verordnung des Stellvertreters des Reichskanz¬

lers über vorläufige Maßnahmen zur Regelung des Ver¬
kehrs mit Gemüse und Obst vom 15. Juli ds. Fs. (Reichs-
Gesetzbl. S . 744) bezweckt, einigen Auswüchsen aus dem
Gemüse- und Odflmarkt entgegenzulreien, die zur Steige-
rung der Preise und zur Entblößung des Marktes bei¬
tragen.

II. Das Verbot des Dörrens von Gemüse und der
Herstellung von Sauerkraut (§ 8 der Verordnung) richtet
sich gegen das volkswirtschaftlich bedenkiiche Verarbeiten
von Fcühgemüse, das besser sür den sofortigen Verbrauch
auf dem Markt bleibt, während das Verbot des Abschlus¬
ses von Verträgen aus Lieferung von Gemüse und Obst
nach einem bestimmten Zeitpunkt (8 .2 der Verordnung)
dem Treiben der Händler, Fabriken und Großstädte, die
sich bet der Sicherung von Gemüse und Obst Sberbieten
und dadurch eins ungesunde Preissteigerung Hervorrufen,
Einhalt gebieten soll. Beide Bestimmungen zusammen
sollen eine gewisse Beruhigung des Marktes Hervorrufen.

III. Die Anze gepflicht für bereits abgeschlossene Ver¬
träge über Obst, Gemüse und Dörrgemüse, die nach dem
15. August 1916 zu erfüllen sin) (ß 3 der Verordnung),
bezweckt die Gewinnung eines Ueberblicks über die getätig¬
ten Vorverkäufe. Je nach dem Ergebnis der E.hebunz
wird ein weiteres Vorgehen zur Rückgängigmachung von
Abschlüssen, die auf ein Hamstern hinauslaüfen, in Frage
kommen.

Die Anzeigen müssen bis 28 . Juli erstattet
werden und sind entweder unmittelbar oder durch
Vermittlung des Ortsvorstehers au die Reichs¬
stelle sür Gemüse «ud Obst in Berlin W 8V,
RankestratzeS«, einznseude«.

Die Ortspolizeibehördea haben für streng? und
schnelle Durchführung obiger Anordnungen Sorge zu tragen.

Nagold, den 24. Juli 1916. K. Oberamt.
Kommerell.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier . 25. Juli.

Amtlich. (Tel .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Nördlich der Somme wurden nach dem gescheiertten
englischen Angriff am 22. Juli gestern die englisch-sran-

grsallen lassen müssen. Erst dann wollen sie von Frieden
hören, wenn wir vor Schwäche nicht mehr darüber mitrcden
können, wie der Friede ausfehcn soll. Ohne uns wollen
sie Frieden machen, einen Frieden, wie er ihnen gefällt, ohne
uns, gegen uns — oder gar nicht.

An diesen Stand der Dinge muß man sich erinnern,
so oft einem die Rede über den Weg oder der Gedanke
über die Seele läuft: „Fetzt ist's genug! Jetzt sollte man
Frieden machen!" Gewiß wäre es genug, übergenug! Ge¬
wiß wäre es Zeit für den Frieden, hohe Zeit! Aber Eng-
land vor allem will ihn nicht, wenn es ihn nicht machen,
will ihn nicht, ehe es ihn uns auferlegen kann nach seinem
Herzen. So hat der ehrlichste deutsch« Friedenswille keinen
Wert.

Oder sollen wir dem Todfeind in London den Gefallen
tun, daß wir ihm den Weg freigeben nach seinem Willen,
nur daß Friede wird? Sollen wir unsere Soldaten Heim¬
rusen aus Belgien und Nordfrankreich, aus Polen und vom
Balkan und dann zum Feinde sagen: „Jetzt haben wir
das Unsriqe getan; nun gib uns den Frieden dafür!?" Das
ist so unsagbar dumm, daß man es fast nicht ausdenken
kann. Was sür einen Frieden gäbe das. wenn wir ihn bei
den Engländern holen, ja erbetteln wollten um jeden Preis!
Dazu sollten wir das edle Blut von hunderttausend unserer
Männer und Söhne, unserer Brüder und Väter dahtngegeben
haben? Jetzt haben wir die eroberten Ländern, Belgien,
Nordfrankreich, Polen als gute Pfänder in der Hand.
Wenn wir unsere Soldaten Heimrufen, wenn wir die Pfän¬
der aus der Hand lassen, nur damit Friede wird, was haben

WM.
zöfischen Kräfte auf der Front Pozieres —Man-
repas zu entscheidendem Stoße zufammengerafft.
Er ist wieder zusammengedrochen, meist schon im
Feuer, an einzelnen Stellen in scharfem Rahkampf,
so östlich von Pozieres , im Foureauxwäldchen , beiLon-
gueval und bei Gnillemout. Wieder haben sich
die brandeuburgischeu Grenadiere und die tapfere«
Sachsen vom 104 Reserveregimeut glänzend be¬
währt. Südlich der Somme führte» gleichzeitig die
Franzose» starke Kräfte im Abschnitt Estrees—
Toyeeonrt zum Sturm , der nur südlich von Est-
rees vorübergehend Boden gewann, sonst aber
unter schwerste» blutige« Verlusten für de« Feind
zerschellten.

Im Maasgebiet zeitweise heftige Artillerie¬
kämpfe. Links des Flusses kam es zu «»bedeutende»
Handgranatenkämpseu, rechts desselben wiederholte der
Feind mehrmals seine Wiedererobernngsversnche
am Rücken „Kalte Erde ". Ec wurde im Sperrfeuer
abgewiese» .

Nördlich von Batschweiler (Elsaß) brachte eine
unserer Patrouillen ZV Gefangene aus de: französi¬
schen Stellung zurück.

Leutnant Baldamns schoß südlich von Binarville
einen srauzöfische» Doppeldecker ab und hat damit
seinen vierten Gegner außer Gefecht gesetzt.

Qestlicher Kriegsschauplatz:
Vorstöße schwächerer russischer Abteilungen

südöstlich von Riga und Patrouille « an der Düna
wurden abgewieseu.

Bei der
Heeresgruppe des Generals von Linsingeu

sind feindliche Angriffe an der Stouowkafront , süd
lich von Beresteczko in geringer Brette bis in die
vorderste Verteidigungslinie gelangt.

Westlich von Burkanow wurde ein russisches
Flugzeug im Lustkampf abgeschossen.

Balkankriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

wir dann von England zu erwarten? Nichts anderes als
den Krieg von vom, dann aber einen Krieg aus unserem
Boden und hernach allerdings vielleicht Frieden, aber einen
Frieden, daß es Gott erbarmt.

Man darf ja nur ansehen, wie England mit allen
Völkern umgeht tn Europa und der ganzen Welt, soweit
seine Macht reicht: mit seinen eigenen Bö Kern, mit den Neu¬
tralen. mit seinen Feinden, ja selbst mit seinen Freunden.
Das mme Volk von Irland schleppt man sozusagen aus einer
Tragbahre zum Rich platz. zum Tod durch die Kugel oder
durch den Strang. Die Inder stellt England als Kanonen¬
futter in die vordersten Gräben in Frankreich, gleichgültig,
ob sie Hundertweise der ungewohnten Witterung erliegen.
Die Schweizer. Holländer, Schweden. Griechen bekommen
gegen alles Völkerrecht von England ihre Einfuhr zugenufsen,
knapp genug, weil es England so in seine Pläne paßt. Zu
Tausenden mußten Burenstauen und Burenkinder seinerzeit
sterben, weil England ihre Männer und Väter anders nicht
zu zwingen vermochte. Und Frankreich, Englands Freund,
darf stromweise für England sein Blut vergießen und zuletzt
wahrscheinlich noch seine schöne Hafenstadt Calais an Eng¬
land abtreten, nach der es England seil 300 Jahren gelüstet.
Es gibt nichts Brutaleres, Zäheres, Stierköpfigeres auf der
Welt, als den Engländer, wenn er etwas wegräumen will,
das seinem Vorteil im Wege ist. Und wir, wir sind ihm
im Weg. Wir sind ihm im Weg, seit die deutschen Han¬
delsschiffe nicht mehr mit wertlosem Sand als Beschwerungs-
mittei aus den deutschen Häfen auslaufen, sondern mit guten
Waren, heutzutag im Wert von jährlich an 10 Milliarden



Sasonows Rücktritt.
Das vielgenannte engihche Wort , oaß man „mitten

im Strom nicht die Pferde wechseln solle, ' hat im Welt¬
krieg bei unseren Femden seine Geltung verloren . Eng-
land , Frankreich , Italien Hoden nacheinander ihre Minister-
Kabinette erneuert , und Rußland hotte die Ministeiwechsel
ganz besonders notwendig . An Stelle Goremykins ist längst
Boris Wladimirowttjch Stürmer getreten , eine Reihe anderer
Minister -Portefeuilles haben ihre Inhaber gewechselt , nun
ist auch Sasonow mit schlichtem Abschied in der Versenkung
verschwunden . Die russische Meldung hierüber macht nicht
viel Aufhebens von dieser Tatsache , der Dank des Zaren
an den Mann , der seit beinahe sechs Jahren auf dem
wichtigen Posten des russischen Außenministers gestanden,
ist kühl , sehr kühl , gegenüber einem Manne , der plötzlich
— doch wohl im Dienste des Vaterlandes — zusammen-
bricht Bereits am Samstag verriet die Petersburger
.Börsenzeitung " , daß Sasonow , der sich noch Zum jüngsten
Ministerrat im russischen Hauptquartier in völliger Frische
und Gesundheit bevab , plötzlich einem nervösen Zusammen¬
bruch erlitten habe ^ gänzlich arbeite-unsähig geworden und
sofort im Extrazug in em finnisches Sanatorium gebracht
worden sei -, sein Geisteszustand werde „als nicht völlig
klar " bezeichnet.

Diese interessante Wahrnehmung , die man in Peters¬
burg erst nach dem letzten Mimsterrat machte , überraschte
uns nicht . Hatte man früher Sasonow auch in Rußland
als ganz besondere poliiische Leuchte betrachtet , so schüttelte
man , als man ihn aus seine ' Kriegsreden näher kennen
lernte , allgemach den Kopf und schließlich verfiel er dem
Fluch der Lächerlichkeit . Hielt man ihn einst für einen
Antipoden Iswolskis , so stellte sich im Kriege heraus , daß
der Siockrufle , Erz -eaktionär und Panslawist aus dem
Gouvernement Rjäsan . aus der Tiefe Großrußlands , nichts
anderes war . als Iswolskis gelehriger Schüler . Seine
Reden waren der schlagendste Beweis dafür , daß ihm der
sür einen Führer notwendige weite Blick und die staats-
männische Durchdringung der Probleme seiner Zeit abgehen.
Monatelang hielt sich Sasonow in deuischen Städten aus;
als Ausbeute seiner deutschen Reisen brachte er nach Ruß¬
land die naive Anschauung mit , daß man Preußentum und
Deutschtum gegeneinander aussptelen könnte . Seine Un¬
kenntnis verführte ihn auch zu anderen falschen Schlüssen.
Er erzählte seinen Hörern , daß das getäuschte deutsche Volk
anfangs , rinzusehen , wie seine Regierung den Krieg vbficht-
lich herbeigesührt habe . Er berichtete ollen Erustcs , daß
daß die deuischen Generale ihre Soldaten vor dem Angriff
betrunken machten — er konnte sich die Ursache deuischen
Heldentums gar nicht anders oorstellen , als eben russisch,
stockrusfisch. Dabei litt er ohne Zweifel schon früher an
Gedächtnisschwäche . In seiner Dumaredc im vorigen August
sprach er mit großen Worten von der endgültigen Vernich-
tung des Feindes ; im Februar nannte er eine derartige
Behauptung sinnlos . Im Januar 1915 äußerte er den
Petersburger Pressevertretern gegenüber , er glaube , der
Krieg werde nicht mehr lange dauern , im Februar 1916
erklärte er die Kciegsdauer für unabsehbar lange.

Aber das waren Kleinigkeiten , die seine Landsleute
nicht weiter störten . Die Haupt ache war sür ihn , die Tat¬
sachen vor der Duma zu verschleiern . Daher die hahne¬
büchenen Verleumdungen Deutschlands , die Lügen über die
deutsche Politik , die durch geheime Arbeit unverantwortlicher
Kräfte den Krieg verschuldet habe . Ueber die Gründe seines
plötzlichen Rücktritts , auch über die Gründe seines physischen
Zusammenbruchs verlautet bisher wenig . Jedenfalls fällt
der Ministerwechsel mit dem Abschluß des russisch-japanischen
Abkommens zeitlich zusammen . Sollte in Petersburg die
Erkenntnis schon dämmern , daß Rußland nur noch zu ver¬
lieren hat , je länger es hartnäckig gegen di« Weststont
stürmt?

Nun , Sasonow hat abgewirtschaftet . An seiner Stelle
übernahm Ministerpräsident Stürmer selbst das Ressort des
Außenministers . Bekanntlich Hai Stürmer , dessen Familie
deutschem Ursprungs ist, nichts Deutsches mehr an sich als

Mark , im Handelswettbewerb mit England durch alle Meere
fahren . Wir sind England im Weg , seit unsere Eisenerzeu¬
gung die englische ums doppeUe übe trifft und unsere Stahl-
fabrrkation die englische um etliche Millionen Doppelzentner
jährlich überholt hat , seit deutsche Maschinen statt der englischen
als die besten durch die Welt gehen , seit deutsche Waren
aller Art in allen Erdteilen die englischen zu verdrängen
begonnen haben . Mit dem allem und manchem andern
find wir England im Weg . Darum hat England den Krieg
gewollt und darum will Eduard Grey keinen Frieden —
ausgenommen emen solchen, den er macht noch seinem eng¬
lischen Herzen , einen Frieden , der uns zugrunde richtet und
unser Volk auf Kind und Kinderkind zu armen Bettlern
herunierdrückt . einen Frieden , der England die Weltherrschaft
endgültig sichert.

Das alles darf nicht vergessen werden . Dann werden
wir ' s uns noch einmal überlegen , cb wir ungeduldig nach
der Heimkehr unserer Truppen und nach Frieden rufen
dürfen . Dann werden wir vielmehr unsere wackeren gelieb¬
ten Soldaten bitten , in Gottes Namen auszuhallen in Mühe
und Not . bis die gottlosen Pläne Englands gescheitert sind.
Und zu Haus werden wir eher die Zähne zusammenbeißen.
um schweigend und hart die Last und Mühsale des Krieges
mit unseren Kindern zu tragen , ehe wir dem Engländer
die Freude machen , daß wir müde und matt geworden,
Frieden begehren um jeden Preis . Darauf wartet er ja
gerade . Deshalb , nur der halb zieht er den Krieg in die
Länge , daß wir müd werden sollen . Unseren Ruf nach Frie¬
den um jeden Preis will England hören , dann ist seine

der, Namen , er galt stets als eine der Koryphäen der ultra-
russischen Partei , der Partei , die den Deutschenhaß aus ihre
Fahne geschrieben hat . Sasonows Abgang wird also eben¬
sowenig eine Wirkung aus die politische Lage haben , als
all die länderen Minrsterwechsel im Vierorrbano während
dieses Krieges . Nur die Personen wechseln vorerst , nicht
die Anschauungen . Leute , wie die führenden Politiker
Schingarew und Mxandrro in der Pcterrdurger Stadtver¬
ordnetenversammlung . von denen die Rüsten kürzlich ernste
Worte gegen dis Lügen über Deutschland vernahmen , ha¬
ben einstweilen noch keine Stimme im Rat des Zaren.

Der deutsche Nationalausschuß.
Aus badischen Hochschulreifen wird der Südd . Ztg.

über den unter der Leituna des Fürsten Wedel stehenden
„Natronalausschuß zur Vorbereitung eines ehrenvollen
Friedens " ein Aussatz zugesandt , der sich zum großen Teil mit
unseren kü zllch gemachten Ausführungen deckt. Es heißt
da u . a . : Der neue „Nationalausschuß " ist ein gänzlich
überflüssiges Unternehmen . Für eine unparteiische Erörte¬
rung der Kriegs - und Friedensziele war ja schon vor ge¬
raumer Zeit die Schäferjche Unabhängige Bereinigung be¬
gründet worden . Im Zusammenhang mit zweckmäßigen
Nebenorganisationen hat sie eine erfreuliche Tätigkeit ent-
wickelt und viel zur Aufklärung über die schwebenden
Fragen geleistet . Bon besonderer Bedeutung sind die ihr
angeschloffenen lokalen Organisationen . Gerade sie bewei¬
sen, daß die Einrichtung die Gewähr vollkommener Un¬
parteilichkeit und Sachlichkeit bietet . Wenn diese lokalen
Organisationen im Einzelnen einen verschiedenen Charakter
haben , so gewähren sie doch jedem den Zutritt und das
Recht der freien Meinungsäußerung , der nicht gerade auf
dem Standpunkt eines krankhaften Pazifismus steht (wel¬
chen ja auch der Wedels che Ausschuß bekämpfen will ) . In
einer großen süddeutschen Stadt z. B . sind sämtliche poli¬
tischen Parteien , von den Konservativen bis zur Sozial¬
demokratie . offiziell in der Organisation vertreten . In einer
andcren fehlen zwar Bolkspartei und Sozialdemokratie
offiziell , aber einzelne Mitglieder dikser Parteien legen Wert
darauf , in den Sitzungen der Bereinigung nicht zu fehlen.
Zu den Parteivenretungen kommen Vertreter des staat¬
lichen Beamtentums und von Handel , Industrie und Land¬
wirtschaft . Ist das nicht eine Bereinigung idealer Natur?
Was soll dem gegenüber der Wedrlsche Verein ? Es kann
gar nicht ousbletben , daß er einen Mißklang in die Ver¬
hältnisse bringt , zumal er von vornherein mit einem Pro¬
gramm austrrtt , welches heftige Angriffe gegen vorhandene
Richtungen enthält . Wenn man Zwietracht in der Nation
stiften wollte , dann konnte man es nicht geschickter anfan¬
gen , als es der Wedrlsche Verein getan hat . Die Herren
könnten es sich doch an den Fingern adzählen , daß dis
ungerecht angegriffenen Kreise nicht einfach schweigen werden.
Die geschilderten lokalen Organisationen sind , wie erwähnt,
von unparteiischer und weitherziger Art . Man hätte ihnen
die Möglichkeit zu stärkerem Ausbau und größerer Ver¬
breitung verschaffen sollen . Statt besten ruft man eine neue
Bereinigung ins Leben , die naturgemäß in Gegensatz zu
jenem treten wird . Häßliche Zänkereien werden die Folgen
sein. Und was wird das Ausland dazu sagen , wenn es
in dem Wedelschen Programm von den in Deutschland
betriebenen „ Hetzereien " und von der „Unersättlichkeit " der
deutschen Annexionisten liest ! !

Noch ein anderer Punkt dürfte nicht gleichgültig sein.
Deutschland darf sich rühmen , sich während des Krieges
günstiger finanzieller Verkäitniffe zu erfreuen . Aber wenn
wir finanziell nicht schlecht stehen , so wollen wir doch über¬
flüssige Ausgaben vermeiden . Um solche aber scheint es
sich «ns bet dem Wedelschen Unternehmen zu handeln.
Mit großer Reklame wird es ins Werk gesetztman  sichert
sich lange voraus die größten Säle ; die Rsdner machen
weite Reisen . Wozu das alles ? Die bestehenden Or¬
ganisationen wirtschaften mit bescheidenen Mitteln . Indessen
diese Bemerkung über die finanzielle Sette dsc Sache nur
nebenbei . Bor allem müssen wir gegen das neue Unter¬
nehmen geltend machen , daß es überflüssig ist, nur Zwie-

Stunde gekommen . Dann hofft es uns an die Kehle fahren
zu können im Friedensschiuß . Es ist verständlich , wenn eine
Frau in Zorn gerät , wenn sie stundenlang vor einem Laden
steht und schließlich nicht bekommt , was sie braucht . Wir
dürfen uns nicht wundern , wenn manches sich erregt und
ins Schimpfen hineinkommt ob der Sorge ums tägliche Brot.
Aber das Ende vor allem muß der trotzige Vorsatz sein:
Lieber hungem als vor England in die Kniee ! Die
Freude soll der heimtückische Krämer an uns nicht erleben,
daß wir vor seinen Ohren von einem Frieden reden um
jeden Preis . Das Stärkste , Las Willkommenste , was wir
dem Feinde jetzt geben können , ist der müde und verzagte
Ruf nach Frieden , sind die Schwierigkeiten , die wir einan¬
der im Innern machen , ist die Unzufriedenheit über die
mancherlei Unbequemlichkeiten und Entbehrungen . Nein
— dazu ist jetzt keine Zeit . Einig sein im Willen zum
Durchhalten , im Willen zum Sieg , stark und fest und ge¬
schloffen wie eine Mauer dastehen gleich unseren Soldaten
draußen — das ist's , was wir alle einander zurusen wol¬
len , das ist das Gebot der Stunde.

Andere Zeiten . Früher glaubten die Menschen
durch Zauberet aus den Gang des Krieges einwirken zu
können . So rühmte sich Melanchthons Bekannter , Faust
von Kündling . er habe dem Kaiserlichen Herrn in Italien
durch Magie den Sieg verschafft . Besonders schrieb man
den Sieg Karls V. bei Paula einem Zauberer zu . Auch
Goethe läßt in seinem „Faust " seinen Helden den Sieg
des Kaiserlichen Heeres über das Heer des Gegenkaisers

iracht m die Nation bringen wird und dem feindlicher!!
Ausland Gelegenheit gibt , über zerfahrene Verhältnisse in
Deutschland zu jubeln.

Frankreich und der deutsche
Nationalausschuß.

Die „Bataille " bespricht die Gründung des National-
ausschusies unter Führung dcs Fürsten Wedel und fragt,
ob dieser armexloniftische Aufruf ^ Gesellschafter ) Gnade bei
den demschem Volke finden ws de . Dem Volke wäre zwei¬
fellos ein Ausschuß , der ihm Brot spendete , lieber , und es
habe nur den Wunsch nach Friedm . Fürst Wedel und
Genoffen wüßten dos , und deshalb töne das Wert „Friede"
so laut in ihrem Manifest.

Aber diese grobe List der Junker werde bei den Mas¬
sen keinen Erfolg haben , sie wollen sich von dem Panger-
maniften nicht mehr gebrauchen lassen . Sie wissen, daß
dieser Weg zu nichts führen kann , da er den völligen Sieg
Deutschlands zur Voraussetzung hat . und di . ser ist jetzt un¬
möglich . Hindenburg und Mackensen verlangen zwanzig
Divisionen Verstärkung , an der Somme sieht es bedenklich,
Oesterreich bricht zusammen , und diesen Augenblick erwählen
die Gegner des Kanzlers , um von Eroberungen zu spreche,! !
Die politische Krisis mit ihrem Gegensatz zwischen den
Preußen des alten Stiles und der Regierung , die dis Lage
kenne , könne den Franzosen nur gefallen . Je höher drr
Alldeutschen ihr « Ansprüche spannten , um so mehr werde
der Gegensatz zwischen Traum und Wirklichkeit offenbar
werden . Dadurch könne die Entmutigung u >d die Wut
des Volkes nur gesteigert werden . Schon jetzt versuche
die Minderheit die Lage darzustellen , wir sie wirklich ist.
Wenn Russen und Engländer in ihren Leistungen so sort-
jühren , würde sich die Einsicht in Deutschland bald durch»
setzen und damit das Ende des Krieges nahe sein.

Die „Bataille " hat zunächst offenbar eins ganz falsche
Ansicht von dem Zwecks des Auftretens der Frkdens-
männer . Jedenfalls werden sie nicht als „Annexionastften"
angesehen werden dürfen , eher das Gegenteil . Das über
ist Nebensache . Die Hauptsache ist an den Ausjührungen
des französischen Arbeiter -Blattes die Feststellung der mili¬
tärischen Lage , die natürlich in französischer Weise sür uns
übertrieben ungünstig dargestellt wird , und andererseits dis
Feststellung der gleichzeitig einsetzenden neuen Friedens¬
agitation in Deutschland mit den entsprechenden Rückschlüs¬
sen, die eine Abkürzung des Krieges nicht zur Folge
haben dürsten . Genau , wie wir es oorausgrsagt haben.

Kömg Wilhelm GemalsetdmMÄ.
Stuttgart, 24 Juli . WTB . Kaiser Wilhelm hat

an den König von Württemberg aus dem Großen Haupt¬
quartier , wie wir in unserer gestrigen Nummer bereits kurz de-
richteten , folgendes Handschreiben gerichtet : „Durchlauchtigster,
Großmächtigsicr Flüst , sreundlteber Beiter und Bruder!
Euerer Majestät württemvergisch « Truppen haben seit nun¬
mehr fast zwei Jahren in hetde « mütigr « Kämpfe « auf
«Ke« Schaoptätze« dieses große« Krieges mit uuver
gkeichkicher Tapferkeit ««d vollster KiugaSe für ihre«
König ««d ihr schönes Schwaveukaud gefachte» «sd
gevkstet . Sie hoben die württemvergische Waffeuehre
ükerall hochgehalte« rmd stch des A «hmrs ihrer Mter
würdig gezeigt . Ich gedenke dieser Leistungen mir hoher
Zrlerkerwimg und bin gewiß, daß das Königlich Wirrt-
tembergijche Armeekorps auch in Zukunst seinen Mann
stehen und mit der gleichen Treue und Zähigkeit seine
siegreichen Waffen weiter führen wird . Mit freudigem
Stolze stehen Euere Majestät als erhabener Chef an der
Spitze solcher Truppen ! Ich bitte Euere Majestät daher
mit tiefempfundenem Danke , dem ich hiedurch besonderen
Ausdruck zu geben wünsche , heute dis Würde eines He
«eralfrldmarschalls i« « einer Armee anzunehmen, sie
mit mir stolz darauf sein wird . Euere Majestät nun auch

durch Magie entschieden. Heutzutage werden solche Schwarz.
Künstler schnell entlarvt , wie der Sroßerlacher Spuksall zeigt.

Landurlaub.

Zur Frühjahrsfeldbestellung wurden nach Möglichkeit
die Landwirte , welche im Heereedienste stehen , beurlaubt.
In der Kaserne hat auch der Kanonier Kehle um vierzehn
Tage Urlaub eingegeben.

Der Feldwebel fragt : „Wozu ? "
„Zur Landbestellung ?"
„Wieviel Land bewirtschaften Sie ? "
„Gar keins !"
„Was sind Sie denn eigentlich ? "
„Landbriesträger ."

Ei « .Ftriegsochse " wie er sei « soll . Daß es
dem züchterischen Fleiß unserer Landwirtschaft gelingt , selbst
in dieser Zeit der Krastsuttermittelknappheit ansehnliche
Mästungen zu erzielen , beweist folgender Fall : Das schwerste
Schlachttier seit Bestehen des Schlachthauses in Crossen
ist dikser Tage dort geschlachtet worden : ein 18,55 Zentner
schwerer , dreijähriger Mastochse vom Dominium Loffar.
Als Kaufpreis wurden 2115 Mk . gezahlt , wozu noch Pro-
oifion für den Biehhandelsverband und sonstige Unkosten
im Betrage von 163 Mk . kamen , so daß das Tier 2278
Mk . kostete . Das Fletsch dieses „mustergültigen " Kriegs-
ochsen wurde für die Truppenküchen in Troffen bestimmt.



in den Reihen der preußischen Frldmarschälle begrüßen zu
können. — Gern ergreife ich diese Gelegenheit, um Euere
Majestät die Versicherung der vollkommensten Hochachtung
und wahren Freundschaft zu erneuern, womit ich verbleibe
Euerer Majestät freundwilltger Vetter und Bruder Wilhelm.
— Großes Hauptquartier, den 23. Juli 1916. An des
Königs von Württemberg Majestät.

Ein Nachruf für Dr . Oertel.
Aus der Konservativen Reichstagsfraktion wird der

Kreuz-Zeitung" geschrieben: Einen schweren und un-
erschlichen Verlust erleidet durch den Heimgang des Ver¬
storbenen die deutsch - konservative Fraktion
des Reichstags.  Nachdem er ihr schon früher lange
Zeit angehört und bedeutungsvolle Dienste geleistet, trat er
ihr erneut zu Beginn der gegenwärtigen Legislaturperiode
in einem Abschnitt bei, der die Fraktion von Anfang an
in schwieriger und ernster Lage vor gewaltige Aufgaben
gestellt hat. 3n ollen Sätteln gerecht, reich an Kenntnissen
und Erfahrung aus allen Gebieten der Politik und des
öffentlichen Lebens, in nie ermüdender Arbeitskraft und
Pflichttreue stets bereit, war er wie wenige berufen, die
Fraktion zu beraten und zu vertreten. Mochte es sich um
die wichtigsten Fragen der auswärtigen Politik oder, wie
in seiner letzten großen und meisterhaften Rede, um die
Zensur und um die Wiedergabe der Auffassungen national-
gesinnter und gestimmter Kreise handeln, mochten die großen
Steuerstagen bis in ihre Einzelheiten hinein zu beraten sein,
oder mochte es gelten, für die hohen Güter des deutschen
Volks- und Familienlebens, für den Schutz der Jugend
und die Reinheit der Sitten mit kraftvollen Worten einzu-
treten. überall und stets stand er seinen Mann. Eine in
sich gefestigte Persönlichkeit, überzeugter Christ und treuer
Diener der Monarchie, ein Verkündiger deutscher Vater¬
landsliebe und deutscher Treue, vertrat er meisterhaft die
konservative Art und Denkungsweise. Als Parteifreund
war er im persönlichen Verkehr mit seinem tiefen und treuen
Gemüt und seiner sonnigen überlegenen Heiterkeit ein lieber
Freund und Mitarbeiter, den sie stets mit tiefem Schmerze
vermissen werden.

Ein Handels -U-boot in Neuyork?
Berlin, 24. Juli . WTB. Der „Lok.-Anz." bringt

eine bisher unbestätigte Meldung der „Basler Nachrichten"
aus London, derzusolge ein zweites deutsches Kcmdeks-
«uterseevoot im Laug Askand-Sund, östlich von Neuyork,
angekommen sein soll. Das U-Boot sei im Dock von
Bridgeport(Conmcücur) verankert.

Nach einer Meldung des „Bert. Lokalanz." aus Haag
inserieren die Agenten der Ozean-Schiffahrisgesellschasr, der
das Handelsuntsrseebost„Deutschland" gehört, in der
„Wirelesz-Presse", daß man Kabinen für die Reise nach
Nord- und Südamerika auf einemU-Boot miete:; könne.
Der Preis der Kabine für eine Reise von Amerika nach
Europa beträgt 2000 Dollar. — Weiter meldet noch
die „Wirelesz-Presse" daß noch 30 Handelsunterseeboote,
zum Teil von größerem Umfang, bald vollendet seien.

Der Kriegsfchadeu in Ostpreußen.
Wie dem „Berl. Tagbl." aus Königsberg gemeldet

wird, wurden nach amtlichen Feststellungen dis zum 1.
Mai 1916 an Borentschädigungen für Kriegsschäden in den
von den Russen verwüsteten Teilen Ostpreußens auf
7l0 671 Anträge gegen 483 606 000 ^ gezahlt.

Die italieuifche Preßhehe.
Die Norddeutsche Allg. Zeitung schreibt: Bei der in

Italien gegen Deutschland entfachten Pressehetze, spielt eine
wesentliche Rolle die Behauptung, daß der Generalgouver¬
neur in Belgien, General von Vissing, neuerdings eine
Verordnung erlassen habe, wodurch den wehrpflichtigen
Italienern das Verlassen des belgischen Gebietes verboten
und die für wehrfähige Belgier bestehende Ueberwachung
auf sie ausgedehnt worden sei. Diese Behauptung ist durch¬
aus unzutreffend. Die italienischen Staatsangehörigen in
Belgien haben sich nach den bereits unmittelbar nach Ab¬
bruch der diplomatischen Beziehungen zwischen Deutschland
und Italien ergangenen Bestimmungen einmal monatlich
beim Meldeamt ihres Bezirkes zu melden. Eine Ver¬
schärfung dieser Bestimmung ist nicht eingetreien. Ebenso¬
wenig ist ein grundsätzliches Ausreiseverbot für Italiener
erlassen worden. Ueber Anträge auf Ausreiseerlaubnis ent¬
scheidet das Generalgouvernement in jedem einzelnen Falle
unter Berücksichtigung der staatlichen Interejsen.

Für die minderbemittelte Bevölkerung.
«erli », 24. Juli. WTB. (Amtlich.) In Anerben-

nung der Belastung, die durch hohe Frühkartoffelpreise
sur die minderbemittelte Bevölkerung leicht entstehen
kann, hat sich das Reich bereit erklärt, den Gemeinden,
die diese Kartoffeln Minderbemittelten und Kriegerangehö-
rigen zum Kleinhandelspreisevon 9 Pfennig für das
Pfund zugänglich machen, ein Drittel des sich hieraus
ergebenden Schadens zu erstatten, falls die übrigen beiden
»Bundesstaaten  und den Gemeinden zu

gleichen Teilen getragen werden.

Aus Stadt und Land.
MW

Nagold, SS. Juli ISIS.
_WS SWWVS
August Kiefer , aus Baisingen Sohn des Schuhrr

chers Johannes Kiefer, wurde mit dem Eisernen Kr«
ausgezeichnet.

Befördert wurde der Gefreite Gottlieb Walz, So
des Christoph Braun, Hafner in Aliensteig, zum Unterofflzi

Kriegsverluste.
Die witrtt. Verlustliste Nr. 4»1 o«rzeich»«t : Braun Jakob,

Schönbronu, gefallen.
Kirchenkonzert in Nagold (30. Juli, nachm. 5 Uhr)

(unter Mitwirkung des Seminarchors und -Orchesters, aus¬
wärtiger Solisten und Mitglieder derK. Hoskapelle; Kan¬
taten und Orgelwerke von Bach). „Ein' feste Burg ist
unser Gott, ein' gute Wehr und Waffen." Das ist deutsch
bis ins Mark, das trotzt und siegt„und ob die Welt voll
Teufel wär' !" Da ist jeder Ton und jede» Wort ein
Hammerschlag aus halbohnmächttge Feinde. Die deutsche
Urkraft der Melodie ist es. die viele Komponisten wieder-
holtemale reizte, Werke jeder Art damit und darüber zu
schreiben: Wagner flicht sie in seinen Kaisennarsch hinein,
Reger und manche andere benützen sie als Grundlage gi¬
gantischer Phantasien; aber in vielleicht genialster Weise
verarbeitet sie I . S . Bach in seiner Kantate: . Ein' feste
Burg ist unser Gott". Diese Kantate ist nicht der geniale
Wurf eines Künstlers, einem Augenblick entsprungen, das
ist Arbeit eine» Genies; nicht als ob Bach lange Zell dazu
gebraucht, oft und viel verbessert hätte, nein, vielmehr so,
daß er die Form vielleicht länger bedachte. Die Form als
Ganzes war ja als die der Kantate gegeben; es konnte
sich nur um die Gestalt der einzelnen Teile handeln, be¬
sonders um die Form der beiden Haupichöre. Und Bach
hat beide kongenial geschaffen. Es »äre nutzlos, lange
darüber zu schreiben; man muß es hören,  um zu
urteilen, welche Macht, welches Vertrauen darin liegt, daß
in jeder Berszeile, wie es durch die Fugaloform bedingt ist,
mit prachtvoller Steigerung die variierte Choralzeile durch-
gesührt ist, um endlich als der Gipfel jedes Abschnitts in
unveränderter, mächtiger, langsamer Weise zu erscheinen,
oder daß sie beim zweiten Chor wie au» einer anderen
Well, göttlich, selbstherrlich, herrschend im Takt unisono
daherschreitet. Diesem trotzigen Gottoertrauen steht in der
Kantate: „Herr, wie du willt" eine stille große Goitergeben-
heit gegenüber. Es ist, als ob sich die wilden, überschäu¬
menden Wellen gelegt hätten und ein vertrauensvolles
Slchleilenlassen an ihre Stelle getreten wäre. Wenn man
den Begriff der Fuge etwas lockert und ihn so auf die
Kantate: „Ein' feste Burg ist unser Gott" anwendet, mag
man das Präludium in n-Moll mit seinem stürmenden Hin
und Her im Werdenden als solches für die Kantate be¬
trachten. Beide zusammen, Präludium und Kantate, legen
sich als ein guter Rahmen um die Choraloorspiele: „Befiehl
du deine Wege", „In äulci jubilo" und „Schmücke dich,
o liebe Seele", die sich als sttmmungsgleicheFortsetzung an
die Kantate „Herr, wie du willt" anschließen. X.

„1. 8. 1«. 12. 01 ".
„Die in der Nacht vom 31. Juli zum 1. August um

12 Uhr 1 Minute und später eingelieferten Sendungen usw.,
unterliegen der Recchsabgabe". So hat unbarmherzig der
Staatssekretär des Reichspostamts in seinem Ausführungs¬
erlaß zum Gesetz über die außerordentliche Reichsabgabe
bei den Post- und Telegraphengebühren bestimmt. Dem
deutschen Briefschreiber ist also keine Zeit gelaffen, sich im
Lause des 1. August in die Notwendigkeit, die Postkarte
mit 7*/z Pf ., und den Brief mit oder 15 Pfennig
freizumachen, zu finden; mit dem Glockenschlage 12 Uhr.
der den 1. August 1916 einleitet, muß er sich auf die
Halbe-Psennlg-Wirtschaft einstcllen. Um seinem Dekret
noch besonderen Nachdruck zu verleihen, wurde bestimmt,
daß alle Hausbriefkasten der Postanstalren und die Brief¬
kasten der Bahnposten, soweit Unierbeamte im Dienst sind,
um 12 Uhr nachts außergewöhnlich zu lehren sind.
Wer also bis dahin seinen Brief nicht in den Kasten
gesteckt und seine Sendung nicht nach der neuesten Ordnung
sreigemachi hat, der vertraue seinen Brief nicht den Haus¬
briefkasten eines Postamts oder einer Bahnpost an; es
muß sonst die Strafe für unzureichende Frankierung gezahlt
werden, die allerdings in den Monaten August und Sep-
tember im Freimachen nach den alten Sätzen nur das feh¬
lende Porto unter Abrundung etwaiger Bruchpfenntge nach
oben umfaßt. Da jedoch nicht alle Briefkasten de« Reiches
am 31. Juli 12 Uhr nachts geleert werden können, so sind
Sendungen aus Briefkasten, aus denen um Mitternacht die
Briese und Karlen nicht genommen sind, bei der ersten
Leerung am 1. Augustn'chi als unzureichend freig-macht
anzusehen, wenn das der Reichsabgabe entsprechend erhöhte
Porto auf ihnen sich nicht befindet.

Die neuen Postwertzeichen werden, wie schon kurz
miigeieilt. vom 28. Juli ab an den Schaltern zum Verkauf
bereit gestellt. Bon diesem Tage an kann man somit die
graue2*/? Pfennig-Marke, die rotgelbe Pfennig-Marke
und — Karte und die gelbgraue 15 Pfennig-Marke er¬
warten. Um den Bestand von Kartenbriefen und Postkar¬
ten aufzubrauchen, wurde bestimmt, daß die jetzigen Muster
unter Nachklebung einer5-oder2^ Psennig-Marke weiter
verbraucht werden können.

Die neue Ordnung umfaßt ln der Hauptsache alle
Sendungen, auch die von Staatsbehörden abgesandten, für
die Portopauschsummen vereindart sind. Es hat es also
hier der Fiskus nicht bester als der gemeine Mann. Frei
bleiben dagegen, abgesehen von den besonderen Ausnahmen,
Sendungen, die an Angehörige des Heeres und der Marine
gerichtet sind, oder von ihnen herrüyren, wenn sie bisher
Porto- und Gebührenoergünftigung genießen, insbesondere
also Karten und Briefe, sowie Prioattelegramme zwischen
Feldheer und der Heimat.

Ertrunken ist gestern nachmittag das zwettjüngste,
4jährige Mädchen de» Goldarbeüers Ilg . Es fiel in un¬
beobachtetem Augenblick vor dem elterlichen Hause hinter
dem „Anker" in den Bach und wurde später von einem
Soldaten geborgen. Wiederbelebungsversuchsdie sofort
angestellt wurden, bliebeu erfolglos.

" Die Einteilung des SeifeuverbrauchS. Aus
Berlin meldet WTB.: Durch soeben erlassene Ausführungs¬
bestimmungen des Reichskanzlers zur Verordnung über den
Berkehr mit Seife, Seifenpuloec und anderen fetthaltigen
Waschmitteln vom 18. April 1916 ist die Einteilung des
Seifenoerbrauchs neu geregelt worden. Waschmittel, die
aus pflanzlichen oder tierischen Orlen und Felten oder
daraus gewonnenen Oel- und Fettsäuren hergeftellt sind,
dürfen vom 1. August ab nur mehr gegen Seifenkarten
abgegeben werden. Die monatliche Höchstverbrauchsmenge
ist auf fünfzig Gramm Feinseife und zweihundertfünfzig
Gramm Srisenpuloer festgesetzt. Auf Antrag der Ortsds-
Hörden können bestimmte Zusatzkarten bewilligt werden.

Die Zigarre als Seifeusparer. Aus dem Leser-
kreise wird geschrieben: Bei der jetzigen Seifenknappheit,
welche die Anpreisung so vieler teils brauchbarer, teils we¬
niger empfehlenswerter Ersatzstoffe veranlaßt, möchte ich auf
ein ganz einfaches und sehr billiges Handwaschpuloec Hin¬
weisen, das seither wenig bekannt war und unbeachtet blieb,
mir aber schon seit Jahren gute Dienste geleistet hat. Die
Zigarrenasche enthält ungefähr 20 Prozent Rohpottasche,
einen im Haushalt bekannten Putz- und Reinigungsstoff.
Wenn man die angefeuchteten Hände mit der Zigarrenasche
reibt, nimmt die in Wasser leicht lösliche Pottasche Schweiß-
und Fettschmutz auf, während die nichtlösltchen Ascheteilchen
mechanisch reinigen. Die Zigarrenasche ist ssmit als Hand¬
waschpulver ein vorzügliches Seifen-Spar- und Ersatzmittel,
welches den Borzug hat, recht billig zu sein, selbst wenn
es von den teuersten Zigarren stammt.

Aus den Rachbarbezirke».
Calw . Nach längerer Frist fand wieder ein vater¬

ländischer Gemeindeabend statt. Es wurden geboten Ge-
sangsvorträge der Gesangvereine unter Leitung von Rektor
Beutel, Liedrroorträge vom Kirchengesangveretn unter der
Leitung von Haupklehrer Aichcle und Mustkoorträge von
Hauprlehrer Psrvmmer, Kaufmann Beißer und Kaufmann
Pfau. Bon Schülern des Realprogymnastums wurden
verschiedene Gedichte vorgetragen, dir zur gehobenen Stim¬
mung des Abends wesentlich beitrugen. Im Mittelpunkt
der Feier stand eine hochernste, packende und inhallreiche
Rede von Dekan Zeller. Auf den gleichen Ton war die
Schlußonfprache von Stadtpfarier Schmid gestimmt.

Stuttgart . Wie der Stuttgarter Polizeibertcht Mit¬
teln, brach am Samstag nachmittag, nach Beseitigung der
Fliegergesahr, in einem Hause der Wolframstraße eine höl¬
zerne Kellertreppe unter der Last der dort Schutz suchenden
Personen zusummen. Bon den vier etwa 7 Mäer tief ab-
gestürzten Personen trugen zwei ernstere Verletzungen da¬
von und mußten ins Katharinenhospital verbracht werden.
Bon der alarmierten Berufsseuerwehr wurden sämtliche
Personen mittels Leiter oder Rettungsring aus dem Keller-
schachtg' holt.

r Bo « der Euz . Der Hilfsarbeiter Paul Hermann
aus Pforzheim litt mrt seinen 17 Jahren schon an Liebes¬
kummer und schoß sich deswegen in den Anlagen in der
östlichen Karl Friedrichsstraße in Pforzheim eine Revolver-
Kugel in den Kopf. Man fand ihn tot auf. — In der
Doubleefabrik von Kämmerer in Pforzheim wollte der 48
Jahre alte verheiratete Arbeiter Gottlob Storz eine hydrau¬
lische Presse abdichten. Dabei brach eine Sicherung und
eine9 Psd. schwere Eisenklammer traf den Mann so stark
an den Kop, daß er an den dadurch erlittenen Verletzungen
im Krankenhaus starb.

Aus Baden.
Kauderu bei Lörrach. Die Opfer des Flieger¬

angriffs  aus Kandern sind unter großer Teilnahme der
Bevölkerung zur Ruhe gebettet worden: Frau Karl Mül¬
ler mit ihren vier Kindern im Alter von 17, 13, 9 und 2
Jahren. Die auf so tragische Weise ums Leben gekommene
Frau war Mutter von 11 Kindern. Der verletzte Ehemann
befindet sich aus dem Wege der Besserung.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
§ Holzverkauf. Beim Scheidholzoerkauf der Stadt-

gemeinde Nagold am 25. Juli, wurde durchschnittlich erlöst:
für 1 Rm. meist rottannenes Beigholz 11 ^ 30 für
100 St . Nadelreiswellen 13 30̂ .

Abbau der Handel- und Lederpreise. Die mit
Spannung erwarteten neuen Rohhäutepreise sind nun von
der Deutschen Rohhaut-Akt..Gesellschaft festgesetzt worden.
Die Preise sind im Durchschnitt etwa 20 Prozent bei Groß-
oiehhäuten und 10 Prozent bei Kalbfellen niedriger als
bischer. Auch Roß-und Fohlenhäute sind in die amtliche
Preiös stjetzung einbezogen und etwa 56 Prozent hinter den
Notierungen des offiziellen Markts festgesetzt worden. Eine
Ermäßigung der Lederpreise ist in Bälde zu erwarten.
Schon vor der Häutepreisherabsetzung teilten verschiedene
Bekleidungsämter ihren Liejeranten mit, daß sie für die
Lieferungen ab 13. d. M. in Sohlleder. Bacheleder und
Fahlleder einen Abschlag von 10 Prozent eintreten lasten.

Letzte Nachrichten
(TümtllHeS.L.6 .)

Wie «, 25. Juli. WTB. Amtlicher Bericht vom
25. Juli mittags:

Ruffischer Kriegsschauplatz.
Südlich des Dnjestrs, westlich von Oberiyn. drach

gestern ein Angriff i« nuferem Feuer zusammen.
Russische Erkundungsvorstöße südwestlich von Lubaezewka
wurden abgewiese». Sonst verlies der Tag ruhig. Seit
heute morgen entwickeln sich Kampfe südlich von Bere-
strezk».



Italienischer Kriegsschauplatz.
Südlich des Bai Suqana setzte der Feind immer

wieder zu neuen Vorstößen an. Aus der Gegend der
Lima Maora ging vormittags starke italienische Infanterie
dreimal vor. Sie wurde jedesmal, zum Teil im Handge¬
menge, blutig abgewiefen. Im Raume des Monte
Zebto erfolgte nachmittags ein «euer starker Angriff.
Dem Feind gelang es. in einen unserer Gräben einzudrtngen.
Er wurde jedoch wieder vollständig hinausgeworse «.

Zu wlederholtenmal griffen die Italiener mit frischen,
ausgeruhten Truppen in diesem Gebietsabschnitt des Gra¬
zer Korps an. Die schon immer in den vergangenen
Kämpfen unvergleichlich tapfere Haltung der Trup¬
pen dieses Korps macht jede feindliche Anstrengung
vergebens. Das italienische Artilleriefeuer steigerte sich
bet den Angriffen zu ungewöhnlicher Kraft. Alles um¬
sonst! Die feindlichen Verluste find täglich außer¬
ordentlich schwer.

Am Stilfser Joch wurde der Angriff einer Alpinikom-
pagnie aus die Nagler-Spitze abgewiesen. Auf den Höhen
südöstlich Borgo scheiterte« zwei italienische Nacht¬
angriffe, Im Gebiete des Rolle-Passes flaute die Ge-
fechtstättgkeit nach den italienischen Mißerfolgen der letzten
Tage merklich ab. An der Jfonzosrout schwerstes Ge»
fchützfeuer gegen St . Louis uns die Brückenschanzs südlich
Podgora. Feindliche Angriffs gegen unsere Stellungen am
Monfalconerücken wurden abgewiefen.

Berlin , 25. Juli. WTB. Wie verlautet, Ist bin¬
nen kurzem mit dem Auftreten türkischer Trnppeu
in den Kämpfen gegen die Raffen in Galizien zu
rechnen. In der Tatsache kann man den Beweis für
die militärische Schlagfertigkeit der Türkei nnd
für die Einheitlichkeit der Kampffront bei de«
Mittelmächten erblicken.

Basel , 26. Juli. Tel. Schweizer Blätter melden
aus Paris : Die französische Offensive in der Pikardie
(Somme) ist zum Zweck der Rettung Verduns unter¬
brochen worden(? Gesellsch.) (N. T.)

Berlin , 25. Juli. WTB. Amtlich wird milge¬
leilt: Am 24. Juli , nachmittags, wurde nördlich von
Zeebrügge ein englischer Doppeldecker von einem
unserer Unterseeboote abgeschoffe« und zum
Ntedergehen aus das Wasser gezwungen. Die Insasten,
2 Offiziere, wurden von unserer Flugzeuge gesangengenom-
men, hieraus mitsamt ihrem Flugzeug an Bord eines Tor¬
pedobootes befördert und nach Zeebrügge eingebracht.

Basel , 26. Juli. Tel. Schweizer Blättermeldungen
aus Parts besagen, daß die französische Budgetkommission
mit großer Mehrheit sich gegen die Beteiligung Frank¬
reichs an einer Kollektivanleih», die bekanntlich 20
Milliarden betragen soll, ausgesprochen hat. (N. T )

Berlin , 26. Juli. Tel. Aus Wien wird dem Lok.-
Anz. berichtet: Die Wiener Allg. Ztg. meldet aus Bu¬
karest: Aus Galatz hier eingetroffencn Reisende erzählen,
baß die Russe« am Kanal von Otschakow große Men¬
gen von Militär zusammenziehen, was bloß gegen
Rumänien gerichtet sein könne. Der Kanal ist durch
Minen gesperrt. Es wird ferner berichtet, daß die Rüsten
die Ausfuhr von Rohmaterial nach Rumänien vollständig
eingestellt kaben. (N. T.)

Stockholm, 26 Juli. Tel. lieber die von Ru¬
mänien bestellte und über russisches Gebiet erwar¬
tete Munition wird zuverlässig mitgeteilt, daß die Mel¬
dung von ententefreundlichen Blättern, 30 Waggon seien
in Rumänien angelangt, nicht der Wahrheit entspreche. Die
Munition ist tatsächlich an die südwestliche und russische
Front überführt worden. (N. T.)

Basel , 26. Juli. Tel. Schweizerischen Blättern zu¬
folge meldet der Rutzkose Slowo aus Ungeni: An der
rumänischen Grenze ist in mehreren rumänischen

Städte » die Ausrechterhaltuug der Ordnung von
der Polizei auf die Militärgewalt üdcrgegangcn. In
Bukarest sei viele Kavallerie zusammengezogen. (N. T.)

Famtlienuachrichte».
Gestorben.

Griesinger, Gusta», Architekt, kriegsfreiw. Leutnantd. R. im
Inf.-Regt. Nr. i26, Sohn des Oberinspektors derK. Taubstummen-
anstatt in Gmünd(fr. in Nagold.)

ciOOOiiililllLtciliiliillllciiilllcicicllillloiiiOliiOlUliiciO
Reklameteil.

S«tl««ler KMsmwiW SWchole
E. Zepf'sches Institut, Stuttgart.

Streng getrennte, allgemeine und höhere Haudels-
klaffeu für Damen und Herren — Lehrpläne kosten¬
los. — Ueber 3700 erfolgreich ausgebildete Schüler und
Schülerinnen. — 165 Schreibmaschinen. - Musterkontore.

Unser Feldpostverkehr.
Folgende Feldpostbriefe, in denen der„Gesellschafter" ins Feld

geschickt wurde, kommen zurück mit dem Vermerk:
Verwundet

An Musketier Echächinger, Inf.-Regt. 126, 7. Komp.
Nicht mehr bei Regt. 126

Musketier Paul Frauer. Inf.-Regt. 126, 2. Garns.-Komp.
Erkrankt Laz. unbekannt

Reservist Ernst Gabel, Res.-Inf. Regt. Nr. 109, 8. Komp.
Mutmaß!. Wetter am Donnerstag und Freitag.

Trocken und ziemlich warm, Gewitter.
Für dir Schriftleitung verantwortlich: R. Tschoru. — Brock»nd
Verlag derG.W. Zaiser'schrri Buchdmckerei(Karl3alsrr.), Nagold.

Ebhausen.
Angebote auf 1 Rm. grün gesetzte

Fichtengerbrinde
aus dem Gemeindewald Dachsweiher, geschätztz.Lv Rm . wollen spätest, bis

Samstag , den ÄS. ds. Mts,
vormittags 11 Uhr

an das Schul theigenantt eingereicht werden. Die Berkaufsbedinqunqen
sind die staatlichen.

Den 24. Juli 1916.
Schultheißenamt : Dengler.
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noch zu haben bei

Herinsnir Knödel.

Verlüg lles LibiwgrLp'mLetisn Institut
In llsiprig null Wien

Vollständig isi ersckienen:

I 135,200 Artikel unä Xackveise I

16512^ .dbillluagen u . 639  Lilllertskelal

147  Kurten null kttüne

86  kurbenckruelclukela

8iebente Luttsge
6LünUe

in Nuldlecker xednnäen ru 12 INurU
» -

derieden(turck

Gst. HV . L » L8SI ' - Suedlianckung , kiagolll.

kiiltlkartokkelii
Türken

LMiebeln
Leibe Rüben
Rknbnrber

ZvIlsiliiMtzereii
empfiehlt

k̂. Zcliustöi',
6ür1n 6r6i.

Nagold.
Ei,:

Arbeiter
wird für sofort gesucht von

Güterbeförderer Heß.
ffsgolö.

Schönste neue

Zwiebel«
billigst bei»erg5Schwill.

VsnwunclStsn!
Hiskung grn'snt.g.tliiguctrus,

lilMÜM
lle» Württ . l-aallesverela»

vom liotea Kreur.
SI8S nui- der« K»ia,s«Inus

reiLMmen Uerki

38000
llsuplievlua bsrU-rk,

«sooo
r.oss ru 1 IVIsnIc.

IzIx>« lr Ml, «.u«rro ktz.
Lu brriek«, <k»<d -»« Vrrt ->uf»-

Ikrttrn imÄ 61- Oe- rrel- renrur
L.

Fsr » »prvvLsr 1S21.

SlMjW
D Wart , den 25. Juli 1916. W

D Grauer -Anzeige . I
Tiesbrlriibt ieilen wir Verwandten. FreundenW

uud Bekannten die schmerzliche Nachricht mit, daßW
unsre liebe Gattin, Mutier und Schwiegermutter̂

Anm StE 8
im Alter von nicht ganz 69 Jahren nach kurzer̂
Krankheit sanft entschlafen ist. ^

Im Namen d;r trauernden Hinterbliebenen: M
de: Gatte: ZaKöh Slüll , Wagner. W

WD
Beerdigung: Donnerstagnachmittag2 Uhr. M

I Zernlrl keitere Uckeri«zstl«!!
Unsere Soldaten im Felde wünschen heitere und frohe
Lektüre, die sie über die ernste Lage hinaushebt. Nichts

scheint deshalb geeigneter als die Bände

* * üom lrSrtliehrn bumor , « «
die für nur 8V Pfg . einen hervorragenden Lese¬
stoff ins Feld bilden. Diese geschmackvollen und lite¬
rarisch bedeutsamen Bände find zu haben in der

G. W. Zaiser'schen Buchhdlg.» Nagold.

krsulLin.
bewandert in Stenographie und
Maschinenschrist, für einige Stunden
wöchentlich gesucht.
Angebote an d. Ge?chäft-st. d. Bl.

Eine kke nere, fahrbare

IWmWne
zu kaufen gesucht.

Dentfchmano, Mindersbach.

Teinach

Wegen Einberufung meines seitherigen
suche ich einen mit guten Zeugnissen
versehenen Postillion.

Schroefcl, Posthalter.
Unterjettingen.

Ein paar leichtere

hat sofort zu verkai.ien
3oh. Gg. Rentschler

Nagold.
Eins gute

WM
aujt weil über-

Untertalheim.
Ein 13 Wochen trächtiges

verkauft
Johannes Müller,

Schüfe: und Bauer
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